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Nr. 50

or einigen Tagen sind Mafinahmen der schweizeri-

schen Nationalbank gegen das Fluchtkapital in Kraft
getreten, die im Auslande betrichtliches Aufsehen erregt
haben, in der Schweiz aber mit vornehmer Zuriickhal-
tung behandelt wurden. Wenn auch diese stillere Me-
thode oft unnétige Beunruhigung zu vermeiden vermag,
so dient sie doch seit den Krisenjahren der Verschleierung
wichtiger Landesprobleme und hilt das «Volk» von der
Erérterung solcher Fragen ab, die, obwohl unbequem,
doch dringender Abklirung bediirfen.

Wir leben in einer dramatischen Periode des Umbruchs
und des Ueberganges. Welch ein Irrtum zu glauben, dafl
in einer Zeit fortwihrender und tiefgreifender Wand-
lungen das Geldwesen unverindert bleiben kénne. Die
Ereignisse in aller Welt deuten ja unerbittlich genug dar-
auf hin, daf es aus ist mit dem Eigenleben des Geldes. Es
soll der Wirtschaft und der Sozialordnung dienen, statt
sie sich zu unterwerfen.

Diese Entwicklung ist unvermeidlich, aber die in vielen
Lindern wihrend der letzten Jahre geiibten plumpen
Methoden waren mehr dazu angetan, das Geld zu ver-
jagen, statt es zur Arbeit anzuhalten. So fliichteten Mil-
liardenbetrige von Rufiland nach Europa und Amerika,
von Italien nach Frankreich, von Deutschland nach der
Schweiz, vor der Pfundabwertung aus England nach
Amerika, vor der Dollarabwertung zuriick nach Europa,
vor den festlindischen Abwertungen wieder nach Ame-
rika, vor den Fluchtgeld-Mafinahmen Roosevelts und der
zunehmenden Gold-Unsicherheit zuriick nach der Alten
Welt, wieder heraus aus Volksfront-Frankreich nach der
Schweiz . ..

ZURCHER ILLUSTRIERTE

Unser Land galt von jeher als sicherer Zufluchtsort,
aber so war es nicht gemeint wie in den letzten Monaten,
wo Hunderte und aber Hunderte von Millionen herein-
stromten, bis schliefflich am 9. November der Gold- und
Devisenbestand der Nationalbank auf 3192 Millionen
Franken angeschwollen war, wovon etwa 2 Milliarden
aus dem Zustrom der Fluchtgelder stammen diirften, die
jeden Tag, so unerwartet wie sie gekommen sind, auch
wieder zuriickgerufen werden kénnen. Die Moglichkeit
der schlagartigen Abberufung birgt aber fiir die Wih-
rung und das ganze Kreditgebiude des Gastlandes ernst-
hafte Gefahren. Unser Noteninstitut hielt es deshalb fiir
seine Pflicht, mit Hilfe eines Gentlemen’s agreement,
dessen Unterzeichnung von allen schweizerischen Banken
verlangt wurde, die Verminderung dieser vagabundie-
renden Gelder anzustreben, die in unserer Wirtschaft
keine feste Anlage suchen. Zu den eigentlichen Mafinah-
men duflert sich nebenstehend Prof. G. Bachmann, Prisi-
dent des Direktoriums der Schweiz. Nationalbank.

Das Problem*des «hot money», des «heiflen Geldes»
— wie es von Roosevelt, dem Vater des Fluchtgeld-
abwehr-Gedankens getauft wurde — hat aber auch noch
andere als nur banktechnische Seiten. Wo die engeren
Fachleute allzuleicht geneigt sind, nur eine voriiber-
gehende technische Mafinahme zu sehen, hat der ferner-
stehende Beobachter den Eindruck, dal wir uns an einem
Wendepunkt des Geldwesens iiberhaupt befinden. Die
«ZI» hat deshalb einige Personlichkeiten befragt, die
auflerhalb des Bankwesens stehen und die durch ihre
wirtschaftskritische Regsamkeit eine Stellungnahme er-
warten liefen, die fiir die heutige Stimmung im Lande
typisch ist.

Dr. Max Beck,
Redaktor der
«Schweizerischen
Handelszeitung»,
Ziirich:

«Dadurch, dafl die Noten-
banken sich damit begnii-
gen, das ,heifle Geld’ einan-
der weiterzugeben, ist das
Problem nicht gel6st. Frii-
her fliichtete das Geld we-
gen Regierungskrisen, der
Angst vor iibertriebenen fis-
kalischen Mafinahmen usw.
zu uns — heute, trotz
aufsteigender Konjunktur,
fliichtet es wiederum zu uns.
Warum eigentlich? Der Un-
ternehmungsgeist ist ge-
hemmt, es gibt zu viele, die
meinen, der Staat sei der
alleinige ~ Verteiler ~ von
Wohlfahrt, Arbeit und Kre-
dit. Wir sind in einem Eng-
pafll von Restriktionen und

Verboten, die das friiher so unternehmungslustige Kapital deprimieren. Auch der Grundsatz: ,Arbeit geht vor Kapital’ ist falsch.
Solange sich nicht die Erkenntnis Bahn bricht, daf8 die ,Arbeit mit dem Kapital’ gehen mufl, wird es nicht besser. Die sich
anstauenden Mengen fliissigen Kapitals sind nichts anderes als der sichtbare Ausdruck fiir die immer noch herrschende Wih-
rungsunsicherheit und fiir die Furcht des Kapitals vor den nicht endenwollenden Staatseingriffen und kapitalfeindlichen
Handlungen der Regierungen. Viele Kapitalbesitzer, die sich in den ,schweizerischen Wartsaal’ begeben haben, verzichten lieber
auf jegliche Verzinsung, als sich ungesunden finanzpolitischen Mafinahmen ihrer Regierungen zu beugen. Die heutige inter-
nationale Stdrung der Wirtschaft ist nichts anderes als die traurige, aber wahre Konsequenz autarkischer Pfuschereien aller
Art. Wihrungs-, wirtschafts- und finanzpolitische Dekrete haben eine Unsicherheit geschaffen, die das Unternehmertum
der ganzen Welt lahmgelegt. Dieser Zustand wird durch kein staatliches Mittel behoben, es sei denn durch Riickgabe der Freiheit.»

M. Max Beck, rédactenr du «Schweiz. Handelszeitung», Zurich: «Les capitalistes qui se sentent en sireté dans la <Salle dat-
tente» suisse se moquent qu’on ne leur paie pas dintéréts. Ce quils veulent, C’est se soustraire aux mesures chicaniéres de
leurs gowvernements respectifs. Ce n’est point en rejetant d’un pays a Pautre cette masse monétaire que Pon résoudra ce pro-
bléme. Ce n’est point tant que séviront Pautarchie et les interventions des Etats dans la politique économique que Pon pourra

rétablir la prospérité.»
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Birgt solches Geld Gefahren oder kann es unserem Lande niitzen ?

La Suisse a-t-elle raison d’enrayer immigration des capitaux étrangers?

Prof. G. Bachmann,
Président

des Direktoriums der

Schweiz. Nationalbank

«Die Nationalbank hat mit den
Banken unseres Landes ein Gen-
tlemen’s agreement getroffen,
dessen Bestimmungen zu einer
Verminderung der bei ihnen lie-
genden auslindischen Gelder fithren
sollen. Danach werden auslindische
Sichtguthaben in Schweizerfranken
nicht mehr verzinst und in Gelder
mit mindestens dreimonatiger Kiin-
digungsfrist umgewandelt. Wenn
solche Festgelder kiirzer als 6 Monate hier liegen, werden
sie einer Kommission (negativer Zins) von 1% unterworfen.
Erst wenn die Bindung mindestens 9 Monate betrigt, wird
eine Verzinsung bewilligt, die je nach Summe und Bank
zur Zeit Bruchteile eines Prozents betragen diirfte. Wir
wollten das auslindische Kapital nicht rechtswidrig be-
handeln, denn schlieflich war das fremde Geld uns auch
schon sehr niitzlich. Wir wollten nicht wie autoritire
Staaten  willkiirlich, sondern korrekt vorgehen. Der
Bankkunde wird deshalb um seine Zustimmung ersucht.
Wer_ nicht zustimmen will, wird sein Geld abheben und
damit ist der Zweck erreicht. Dariiber hinaus haben die
Mafinahmen cine psychologische Wirkung, die den weiteren
Zustrom fremder Gelder mindern diirfte. Es wurde befiirch-
tet, dafl, wenn Auslinder in schweizerische Titel steigen,
beim Kauf eine kiinstliche Obligationenhausse erzeugt werde
und bei pldtzlichen massiven Verkiufen eine ungerechtfer-
tigte Baisse. Die befiirchteten Einfliisse haben sich in sehr
engen Grenzen gehalten. Die durchschnittliche Rendite
schweizerischer Obligationen war vor der Bekanntgabe
3,18 %, nachher 3,10%. Wenn man nun diese Gelder ab-
dringt, so kénnten sie in Schweizer Noten angelegt
werden. Um auch das zu erschweren, faniden sich die Banken
bereit, keine Noten in Safes aufzunchmen. Es wird vom
Safe-Inhaber eine schriftliche Erklirung verlangt, dafl er
keine Schweizer Banknoten ins geschlossene Depot lege. Hier
miissen wir auf die Ehrlichkeit abstellen. Es gibt gewifl noch
Leute, die keine unterschriftliche Verpflichtung abgeben,
wenn sie nicht dazu stehen wollen. Eine Verletzung des
Bankgeheimnisses ist das nicht. Eine Ausnahme: Auslindische
Banken kénnen im normalen Rahmen iiber ihre Guthaben
fiir den laufenden Verkehr jederzeit verfiigen. Wo ist nun
die Grenze zwischen erwiinschtem kommerziellem: Auslands-
geld und dem unerwiinschten Fluchtgeld? Wenn ein Auslin-
der Maschinen bestellt und eine grofle Anzahlung bei der
Bank deponiert — wenn jemand zum voraus Geld fir fillig-
werdende Schulden bereitstellt —, wenn jemand Mittel fir
Kuren oder Lehrinstitute zur Verfiigung halten will —, so
ist all dies kein ,hot money*, sondern wirtschaftlich sehr er-
wiinschtes Geld. Fiir die sorgfiltige Unterscheidung sind wir auf
die Mitwirkung der Banken angewiesen. Wir nehmen an, daf}
wenn eine teilweise Bindung dieser Gelder erfolgt, sich fiir die
Inlandwirtschaft eine Zinsverbilligung ergeben kénnte. Sache der
Banken ist es nun, den Umstinden entsprechend zu handeln.»

M. Bachmann, président du conseil de la Banque nationale
(B. N.) veut bien nous résumer les mesures prises 4 cet
effet, mesures qui font Pobjet d’un gentlemen agreement en-
tre la B. N. et les banques en Suisse: «L’argent venant de
Pétranger qui, jusqu’ici, powvait étre placé  vue, devra doré-
navant étre engagé d un terme minimum de trois mois et de
tountes facons, ne rapportera alors point d’intéréts. Au con-
traire, si le terme de dépot est inférieur 4 six mois, cet argent
sera grevé d'un intérét négatif (que Pon baptise commission
de dépét) de 1 pour cent. Un trés modeste intérét d’une
fraction de 1°/,- sera dévolu aux capitaux déposés & un
terme de plus de 9 mois. Ces mesures risquent, certes,dinciter 4
la thésaurisation. On a prévu ce cas. Les clients étrangers qui
retirent leurs fonds de nos banques sont priés de signer une
déclaration, par laquelle ils Sengagent i ne pas conserver
dans leurs safes des billets de banque suisses. Ainsi, on pent
donc espérer réduire la pléthore artificielle des capitaux et
revenir a un état plus stable, ce qui pourrait amener une di-
minution du taux des intéréts.» — Le probléme des capitaux
vagabonds a d’autres aspects quwun intérét strictement ban-
caire, ce pourquoi ZI a jugé intéressant de solliciter les opi-
nions de quelques personnalités de notre pays, opinions que
vous trouverez ci-contre.
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Prof. Dr. A. Rohn,
Priisident des Schweiz. Schulrates, Ziirich:

<Vor 20 Jaheen sage i, mach einer Reise durch dic USA.s Der Unershied
riten dc rilen unddr icen Demokraeder Wl b drin
3 man o i USA e, i miinander coporsrbeen, U i
et sidscauhlien Dis bt kine Rk, sondeen
o ol e by o, melckualen Topogaphe wnsees Lindes -
indet ine Fesclung, der wie durd Vermchrung unseres ol
Sigen und matcrislen Aktionsagmes
i jeat cin, wo i bef
Tiegende Fiuchtkapial fur
e i 3 , wean die Bankl
‘it denenigen Berulsgrup
08 Jvesiconn b, namenih i ne e
. < weniger an Neugendungen, as an dic Erweiterung
solcher beu:hcndu Industrien, die besonders aktuell sind. Wir haben in

e, sollte
Dbl o lidiciv m
Srwinschtes Fluhtkapi xletsvcuudu “werden, um. crwinsdhtes, bllges
irbeiten 2u asin. Eine bessre Koordination
i unere nationslen Notwendigheien keances ¢ dic

P . Rob, priden du comil de PE, P, F, Zarch, ol i sonbe

of. Dr. O. wlld. Prof. H. Bernoulli, ETH.,
Sdivulz.ﬂldl.l Il\ltmuln.llrhi, Brugg: Priisident des Schweizer Freiwirtschaftsbundes, Basel:

<Das Fluchik: on dem man niche wei, wic lange es sich hier aufhalten wil, nitzc 31k muf Thon mic e sen Kapialjsenprych komment B o e, cio v«m% en
dem langg “.,". e ool o, o Sep i i i Bl
liarden T rachlicen, fibr v flichen und beunrubigenden Vorsellungen. Der
EeGinpe Boue e A i d Aukfssung verhren: ot doch das Celd dann
sind wir enschuldec!” Ex infachen Manne schs schwe beizubringen, da dicss
ncimer amgeleitet werden Kann. A diesem

e lbirodniis e
ache e ine durchgeeifende ZinssnRun suf ange St Jeds Zina: 2 ol vt e Ronkuemfihas i don
fulredukion auf Iandwirishutcihe ygorhehen S e LhAe e o uidung, sofor irde. Der
1o Kommen ypoiiion G o e s o
wanpgerihren Gld iodirnis i e chen Deen Ui
igen Bedingangen T bt ek e, Vi i i einen mdegeren Sas milie di gand Recinung 2. B, réeics Verscherangoneel.
e A gahafen werden Kanoy G . i Aufgabe, g s Schweie 0 B sditen her den Haufen u:m, wenn nich cin prakiikabler Ausglich rwischen Al und
Neu-Hypotheken gefunden
ad, + paysans sives, Brouss: <Les menres privs pr I 8. N. me i Betanl ctidoeie L e e o e e 3 i s BN
o e A e T s e e e e 1 5. ) il T e e e R e e powe W omomle e, Snnu,
aiannes eniretent dams cotaing expris des llsiony primgees e Cus.cise ftraens o S Tong terme et comtitnraicnt 3
e vomt pemetre u payn, Gobtrsy 4 meilnr compredes erbins € st et o, le déeloppemin de e dcnamie naonle s e
riknt o teiour hane sane prospéri

Dr. Max Weber,
Sekretiir des Schweiz. G‘mrk:dunlb\mdn. Bern: \ , 7 Dr. H. Walder
B vire e b, e man den Zutcom awlindicher Flcgelds cindi: % vom «Landesring der Unabhiingigen» :

R e O e T
K kewirt s " 5 e Erauens i, die Schweiz im Begife, cine Glgehet 2w verpr
jen Eeihapial zy Bedingungen v beKommen. dic obald ik
o dickn, Aot faup

icren oder gar in
papi ® e

Straen mit franzésischem Fluchugel

i mindesten cine der grofer
Angrifi 2w nehmen, die in’der Richtung.der Kanfigen R
irtchatclichen En:wuﬂun‘ unseres Landes ligs

policik, di
& heite

sein, dic dahin lautet, daf die Schweiz den heutigen o den widipen Weic

2u Dollar und Plund, sufrechezucrhalcen peden ¥ £ o N e

de franciers inell

el domil g [
e e s e
o Suset
vt Fom Tebe 8 e ot Sobdle O et 3
e e e
Fiens

ahnenflichtigem Kapital | ieten l




	Soll die Schweiz 2 Milliarden fahnenflüchtigem Kapital Unterschlupf bieten?

